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Statements:  
Energie- und  
res sour cen-
effizient  
Wirtschaften
Stehen die Schweiz bezie-
hungsweise der Kanton 
Zürich gut da in Bezug auf 
ressourcen- und energie-
effiziente Wirtschaft?  
Wegen welcher Stärken? 
Oder haben sie etwas ver-
passt und müssen dringend 
auf holen? Die ZUP hat bei 
verschiedenen Exponenten 
nachgefragt.
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«Zukunftskonzept»

Wie steht die Schweiz da punkto 
Energie-/Ressourceneffizienz? 
Eine kohlenstoffarme und ressourcen-

effiziente Wirtschaft birgt für die  

Schweizer Unternehmen grosse Chan-

cen. Die Ressourcenarmut unseres 

Landes und der damit einhergehen-

de «Zwang» zur Innovation prägen 

die DNA unserer Unternehmen – und 

grundsätzlich sind wir in der Schweiz 

gut aufgestellt zur Bewältigung der ak-

tuellen und kommenden Herausforde-

rungen. Spitzenplätze bei Innovations-

rankings unterstreichen immer wieder, 

mit welchem Ideenreichtum hiesige Un-

ternehmen auf schwierige Situa tionen 

reagieren. 

Was hat dazu beigetragen? 
Das gute Unternehmensklima in der 

Schweiz basiert ganz erheblich auf den 

grundsätzlich verlässlichen Strukturen 

und der Planungssicherheit. Die politi-

sche Tradition des «guten helvetischen 

Kompromisses» trägt sicherlich dazu 

bei. Zudem garantiert unser Bildungs-

system sehr gut ausgebildete Fach-

kräfte. Diese Kombination stützt unse-

re hohe Wettbewerbsfähigkeit. Diesen 

«erneuerbaren Ressourcen» gilt es al-

lerdings Sorge zu tragen. 

Was gilt es noch zu tun? 
Die Einsicht, dass die aktuellen Her-

ausforderungen zugleich auch gros-

se Chancen für die Unternehmen sind 

und die Schweiz diesbezüglich als 

Vorbild fungieren kann, hat sich noch 

nicht überall durchgesetzt. Zukunfts-

weisende Konzepte, wie zum Beispiel 

die Kreislaufwirtschaft, werden nach 

wie vor nur bedingt ernst genommen. 

Politisch sollte die Anpassung unse-

res Wirtschaftssystems nicht ausge-

bremst, sondern mit den dafür nötigen 

Massnahmen gefördert werden.

«Die grüne Nummer 1»

Wie steht die Schweiz da punkto 
Energie-/Ressourceneffizienz?
Im Sport erreichen wir den Titel selten, 

im Bereich Nachhaltigkeit regelmässig: 

Wir sind Weltmeister! Keinem anderen 

Land gelingt es besser, das Wirtschafts-

wachstum vom Ressourcenverbrauch 

zu entkoppeln. Die Schweiz ist nicht 

nur das innovativste Land der Welt, 

Schweizer Unternehmen sind auch in 

den internationalen Nachhaltigkeitsran-

kings ganz vorne mit dabei. Darauf dür-

fen wir zu Recht stolz sein.

Was hat dazu beigetragen?
Zu verdanken haben wir diesen Er-

folg den wirtschaftsfreundlichen Rah-

menbedingungen und dem tatkräftigen 

Engagement zahlreicher innovativer 

Unternehmen. Aber die Herausforde-

rungen wachsen mit uns, weshalb wir 

uns nicht auf unseren Lorbeeren aus-

ruhen können. Unternehmen müssen 

sich laufend weiterentwickeln, neue 

Marktchancen erkennen, ihre Effizienz 

steigern und neue Produkte und Ge-

schäftsmodelle verwirklichen.

Was gilt es noch zu tun?
Neben dem «Kehren vor der eigenen 

Haustüre» ist entscheidend, dass die 

Unternehmen ihre Innovationen in die 

weite Welt hinaus tragen. Nur so ent-

falten sie eine Hebelwirkung und nur 

so trägt die Schweiz als kleines Land 

zu einem globalen Effekt bei. Allein 

durch den Einsatz von Effizienztechno-

logien von ABB im Bereich Elektromo-

torik wird weltweit jährlich die Strom-

menge von 40 Millionen europäischen 

Haushalten eingespart. Um wieder zum 

Sportjargon zurückzukehren: Legal 

Compliance ist die Pflicht, die weltwei-

te Verbreitung von effizienzsteigernden 

Technologien die Kür. Sie hat die gröss-

te Wirkung.
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«Fairness schaffen»

Wie steht der Kanton da punkto 
Energie-/Ressourceneffizienz?
Im Kanton Zürich gibt es unzählige 

Firmen, die schon heute im Bereich 

Cleantech und Umweltschutz erfolg-

reich sind. Doch nach wie vor fördern 

die meisten Rahmenbedingungen Fir-

men, die auf Kosten der Allgemeinheit 

Luft, Wasser oder Boden belasten so-

wie die Klimaerwärmung mitverursa-

chen. Dies ist unfair und schadet der 

Volkswirtschaft.

Was hat dazu beigetragen?
Der Kanton Zürich erbringt in vielen 

Umweltbereichen Pio nier leistungen. Der 

CO2-Ausstoss pro Kopf geht aufgrund 

ökologischerer Wärmeproduktion wie 

Wärmepumpen und Fernwärme seit 

Jahren zurück. Bei der Förderung des 

öffentlichen Verkehrs übernimmt der 

Kanton gar weltweit eine Vorbildfunk-

tion. Urban Mining ist mehr als ein 

Schlagwort. So werden vermehrt wert-

volle Metalle aus der Schlacke von 

Kehrichtverbrennungsanlagen zurück-

gewonnen. Alles Schritte in die richtige 

Richtung. 

Was gilt es noch zu tun?
Zur Entkoppelung des Wirtschafts-

wachstums vom Ressourcenverbrauch 

braucht es vermehrt Innovationen, neue 

Denkmuster und vor allem auch klare 

Ziele für unsere Gesellschaft. Hier steht 

die Vision einer 2000-Watt-Gesell-

schaft, wie sie andere Kantone und 

Städte verfolgen, im Fokus. Von diesem 

Ziel ist der Kanton Zürich (noch) weit 

entfernt. 

Der Kanton soll die enorme Zersiede-

lung stoppen. Der riesige Abfallberg ist 

zu reduzieren. Klar ist, das ökonomi-

sche und ökologische Potenzial ist 

noch lange nicht ausgeschöpft.

«Future Opportunities»

Wie steht die Schweiz da punkto 
Energie-/Ressourceneffizienz?
Die Schweiz war schon immer gezwun-

gen, haushälterisch mit Ressourcen um-

zugehen und Technik zur Nutzung re-

gionaler Ressourcen auszubeuten. So 

wurde das erste Wasserkraftwerk am 

Rheinfall im Verbund mit dem ersten 

Aluminiumwerk Europas 1888 erstellt. 

Zürich war und ist auf vielen Gebieten 

Vorreiter: Sulzer erstellte 1936 die welt-

weit erste Wärmepumpe im Rathaus der 

Stadt Zürich. 2015 wurde im Werdhölzli 

die erste Rückgewinnung von Phosphor 

aus Abwässern eingeführt. 

Was hat dazu beigetragen?
Die Schweizer Industrie hat viele unbe-

kannte Pioniere, wie USM-Haller-Möbel 

(seit 1965, im Baukastensystem), die 

ihre Gebrauchtmöbel zurückkauft, oder 

Caran d’Ache, welche Kugelschreiber 

mit lebenslanger Garantie verkauft. 

Was gilt es noch zu tun?
«Future opportunities» gibt es in vielen 

Bereichen: Die regelmässige Erfassung 

von Qualität und Quantität aller Kapitale 

erlaubt die Neudefinition von Reichtum 

(Nationale Buchhaltung). Eine Zunah-

me an Quantität und Qualität ermög-

licht die Neudefinition von Wachstum. 

Wünschenswert wären die Einführung 

von Steuern auf nicht-erneuerbaren 

Ressourcen statt auf nachwachsenden 

Ressourcen inklusive menschlicher Ar-

beit, der Übergang zu QUER-schnitt/

denken statt den heutigen SILO-Struk-

turen in Verwaltung und Lehre sowie 

der  Übergang zum Verkauf von Nutzen 

statt Gütern als Unternehmensstrategie. 

Fortschritte in der Forschung erlauben 

künftig das Spalten von Molekülen, um 

reine Elemente im Kreislauf zu nutzen, 

statt sekundärer, unreiner Ressourcen.

«Wiege zu Wiege» 

Wie steht die Schweiz da punkto 
Energie-/Ressourceneffizienz?
Im linearen Wirtschaftssystem «Crad-

le to Grave» (Von der Wiege zur Bahre), 

ist die Schweiz hervorragend positio-

niert. Wir haben viele Kehrichtverbren-

nungsanlagen. Echte Recyclinganlagen 

gibt es hingegen kaum. Das heutige 

Recycling ist eigentlich Downcycling: 

Die Rohstoffe verlieren mit jeder Ver-

wertung massiv an Qualität. Es fehlt 

an einem System, in dem die Zusam-

mensetzung der Materialien möglichst 

vollständig dokumentiert ist und diese 

dadurch sortenrein eingesammelt und 

ohne Downcycling in neuen Produkten 

eingesetzt werden können. «Cradle to 

Cradle» wäre die richtige Lösung. 

Was hat dazu beigetragen?
Die Medien, Behörden, Verbände und 

die Wissenschaft nehmen die Pionie-

re kaum wahr. Es gibt nämlich etliche 

Unternehmen in der Schweiz, die her-

vorragende Produkte im Markt anbie-

ten. Da gibt es kompostierbare Möbel-

bezugsstoffe, Bürostühle, deren Teile 

nach ihrem Gebrauch wieder in neuen 

Stühlen eingesetzt werden und ein Kle-

be- und Lacksystem, das so umgestellt 

wurde, dass die Holzparkett-Böden bis 

zu dreimal wiederverwendet werden 

können. Das sind nur Beispiele. 

Was gilt es noch zu tun? 
In der EU wird der Umbau des heuti-

gen Wirtschaftssystems in eine «Cir-

cular Economy» bereits angepackt. 

Die Schweiz muss diesen Paradigmen-

wechsel ebenfalls vollziehen. Sonst 

bringt sie sich durch ihre Haltung «wir 

sind die Besten» in eine internationale 

Schlusslichtposition. Ich wünsche mir, 

dass der Weg zu «Cradle to Cradle» die 

verdiente Unterstützung bekommt.
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